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Bekanntmachung.
Auf Grund der s 6, 12 und 15 des Ge

ſetzes über die PolizeiVerwaltung vom II.
März 1850 (G.-S. S. 265) und des 8 137
des Geſetzes über die allgemeine Landesver-
waltung vom 30. Juli 1883 (G.S. S. 195)
wird mit Zuſtimmung des Provinzialraths für
den Umfang der Provinz Sachſen folgeade
PolizeiVerordnung erleſſen:

Artikel I.
An die Stelle des 8 3 Abſ. 1, 8 5 Abſ. 1

und S 11 der Polizei- Verordnung vom 14
Juni 1878 (Amtsblatt Magdeburg S. 162,
Merſeburg S. 153, Erfurt S. 125) treten
nachſtehende Beſtimmungen

s 3 Asſ. 1.
Soll ein beweglicher Dampfkiſſel in der Nätze

von Gebäuden, d. h. von ſolchen weniger als
30 m entfernt, in Betrieb geſetz! werden, ſo
muß der in der Anzeige (S 2) genau zu be
zeichnende Standort deſſelben

a) von maſſiven und mit feuerſicherem Mate
rial gedeckten Gebäuden mindeſtens 4m,

b) von anderen Baulichkeiten und Getreide
diemen mindeſtens 5m,

c) von Vorräthen leicht brennbarer Gegen
ſtände (Strob, Reiſig, Holz u. ſ. w., min
deſtens 30m entfernt ſein und entfernt
bleiben.

S 5 Abſ. 1.
Soll ein beweglicher Dampfkeſſ l auf freiem

Felde, d. h. von Gebäuden mindeſtens 30 m
entfernt, in Betrieb geſetzt werden, ſo iſt es zu
läſſig, in der erforderlichen Anzeige (8 2) einen
ganzen Gut oder Gemeindebezirk oder einen
Theil eines ſolchen als Betriersſtätte zu be
zeichnen. Jnnerhals dieſer Betriebsſtätte darf
der Dampfkeſſel ag jedem beliebigen Standorte
aufgeſtellt werden, jedoch immer ſo, daß derſelbe

a) von Getreidediemen mindeſtens 5m,
b) von Nadelholz oder anderen leicht brenr

baren Gegenſtänden (8 3 ad o) minde
ſtens 30m entfernt iſt.

F 11.
Jn den Fällen der F 3 und 5 iſt bei ſtarkem

Winde der Betrieb beweglicher Dampfkeſſel ein
zuſtellen. Falls ſolcher bei Nachtzeit ſtattfiodet,
muß eine angemeſſene Beleuchtung der Betriebs
ſtätte erfolger.

Artikel II.
Dieſe PolizeiVerordnung tritt mit dem Tage

ihrer Verkündigung in Kreft.
Magdeburg, den 5. Oktober 1898.

Der Ober- Präſident der
Provinz Sachſen.
gez. von Bötticher.

Prinz Georg
von Griechenland als

Fürſt von Kreta.
Merſeburg, 4. November.

In wenigen Wochen dürfte der Prinz Georg
von Grichenland als Gouverneur in Kreta ein
zieher, denn der Sultan ſoll, die Nutzloſigkeit
weiteren Widerſtandes einſehend, den Entſchluß
gefaßt haben, ſich paſſiv zu verhaltey. Da auch
Duutſchlans und Oeſterreich ſich von vornherein

a Ernennung des Prinzen Georg nicht feint
ich gegenübergeſtellt haben, ſondern nur ſeine
Kandidatur nicht direkt begünſtigt hoben, ſo
eben dieſe Staaten natürlich gar keine Veran-
ſene türkiſcher zu ſeip, als der Sultan, und

werden die fakt'ſche Beſetzung des Gouver
neurpoſtens durch Prinz Georg von Griecher
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land mit Gelaſſenheit hinnehmen.

t a
c.

Mit der Ernennung des Prinzen Georg zum
Gouverneur von Kreta findet die Herrſchaft der
Türkei über die Jnſel ihr faktiſches Ende. Dies
wird ganz beſonders deutlich dadurch zum Ais-
druck gebracht, daß eine Reihe von Forderungen,
die der Sultan zur Symboliſirung ſeiner Ho-
heitsrechte ſtellte, von den Mächten rundweg ab
geſchlagen worden ſind. Rußland und Eagland
haben alſo die Abſicht, den Prinzen nicht etwa
als einen von der Pforte abhängigen Beamten
einzuſetzen, ſondern ihm ein großes Maß von
Selbſtändigkeit einzuräumen, ſodaß Prinz Georg
nicht ſowohl der Gouverneur von Kereta, als
der Fürſt dieſer Jnſel ſein wird. Selbſtver
ſtändlich wird aber der Prinz die Jnſel im
griechiſchen Sinne verwalten, ſodaß, ſoweit eine
Ashängigkeit beſtehen wird, ſie nicht vom
Goldene Horp, ſondern vom Hoſe von Athen
ſtattfinden wird.

Jndem Prinz Georg den Gouverniurspoſten
antritt, befindet er ſich in einer ſchwierigereu
und verantwortlicheren Lage, als irgend ein
anderer. Es wird ihm nämlich ſchwerer ge
macht, ſtrenge Unparteilichkeit zu wahren, als
es etwa einem Belgier oder einem Schweizer ge
worden wäre. Dinn die chriſtlichen Kreter
werden ihn nicht nur als ihren Glaubensge-
noſſen, ſondern auch als ihren Stammesgen ſſen
anſprechen, und ſie werden es als ſelbſtv.rhänd-
lich arſehen, daß er bei einem Konflitkte
zwiſchen ihnen und den mohamedaniſchen
Kretern ſich ſtets auf ihre Seite ſtellen
werde. Jn Vorausſicht der ihnen drohenden
Gef. hr iſt denn auch der größte Theil der in
den Städten wohnenden mohamedaniſchen Be
völkerung bereits aus dem Lande gefloher.
Aber die ländliche Bevölkerung kann ſich nicht
ſo leicht aus dem Lande begeben, denn ihr
Ei enthum b. ſteht in dem unbeweglichen B'ſitz,
und da ſich dieſer gerade jetzt nicht veräußern
läßt, ſo müßten ſie als Bettier das Land ver
laſſen. Durch die Flucht der in den Städten
wohnenden Mohamedaner und durch die Dezi
mirung, die die in den Städten zuſammengepferchte
mohamedan ſche Bevölkerung info ge von Noth
und Entbehrungen erlitten hat, iſt der Aatheil
der Mohamedaner an der Geſammtſumme der
Bevölkerung noch verringert worden. Vor
wenigen Jahren war noch die Hälfte der Be
völkerung mohamedaniſch, beim Regierung an
tritte des Prinzen Georg dürfte es nicht viel
mehr als ein Drittel ſein. Um ſo größer wird
die Neigung der chriſtlichen Bevölkerung ſein,
die verhaßten Mohamedaner zu bedrücker, um
ſo dringlicher wird es aber auch die Aufgabe
des Prinzen Georg ſein, die Minderheit der
Bevölkerung vor jeder Vergewaltigung durch die
Mehrheit zu ſchützevyv. Jn dieſer Hinſicht kann
man immerhin einiges Vertrauen zu dem Prinzen
haber, da er der tüchtigſte und charaktervollſte
der Söhne des griechiſchen Königspaares ſein ſo.

Wenn aber die mohamedapiſche Bevölkerung
auch vor Unbilligkeiten gegen ihre Perſon und
gegen ihren Beſitz geſchützt wecden ſollte, ſo wird
ſie doch die Bitterkeit durchmachen müſſen, daß

ſie nicht mehr einem Glaubensgenoſſen, ſondern
dem Angehörigen eines fremden Glaubens unter
than iſt und daß ſie, wenn auch nicht formell,
ſo don thatſächlich zu dem Staate gehören wird,
der ſich ſchon mehr als einmal euf unrecht-
mäßige Weiſe ig den Beſitz der Jaſel zu ſetzen
geſucht hat. Angeſichts dieſes Refultats werden
die Vertreter der vier Großmäch e nicht zu laut
darücer triumphiren dürfen, daß es ihnen geglückt
ſei, ihren Willen durchzuſetz n: denn ſo kurz iſt das
m xſchliche Gedächtniß do nicht, daß man ſich nicht
daran erinnern ſollte, daß dieſer Wie noch
vor 1 Jahren eine ganz andere
gehabt hat? Oder zu welchem Zwecke
hat man damals die Landung des

Richtung
ſonſt

Prinzen

138 Jahrgang.
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gelangen,
hätte man damals den Prinzen ruhig
und die Regierung von Kreta ergreifen laſſen
können. Es iſt richtig, daß wan damit eine
ungeſetzliche Handlung zugelaſſen hätte, wäh-
rend heute die Ernennung des Prinzen Georg
zum Gouverneur die „orm eines legalen Aktes
hat. Aber das iſt doch nur eine Form, und
lohnte es ſich wirklich, um dieſer Form willen
ungeheure Aufwendungen zu machen, das Leben
wackerer europäiſcher Soldaten, die die Sache
doch garnichts anging, zu gefährden und auf
dem griechiſchen Feſtlande wie auf Kreta ſelbſt
Blutvergießen herbeizuführen. Jllos Wort:
„Es findet ſich der Menſch in ein verhaßtes
Müſſen weit beſſer als in eine bittre Wahl“,
gilt auch heute noch, und wenn man dem
Sultan vor zwei Jahren erklärt hätte, daß die
türkiſche Miß wirthſchaft den Verluſt Kretas
rechtfertige, ſo würde er ſich mindeſtens ebenſo
gut darein gefunden haben, wie in den heutigen
Zuſtand, der ihm nur einige klägliche Fetzen
einer Scheiaſouveränität läßt.

Was iſt alſo die Lehre der Löſung, die die
kretiſchen Wirren gefunden haben Daß es
nicht gut iſt, hiſtoriſche Nothwendigkeiten auf-
halten zu wollen. Wie es vor Jahr und Tag
klar war, daß Spanien Kuba verlieren müſſe,
ſo war es auch vor Jahr und Tag klar, daß
die Türkei Kreta würde verlieren müſſen.

Zolitt ſche Heberſtce
Deutſches Beich.

Berlin, 4. Nov. Hofnachrichten.) Se-
Majeſtät der Kaiſer und Jhre Majeſtät die
Kaiſerin verweilen heute noch in Jeruſalem.
Unterm Geſtrigen wird aus Jeruſalem gemeldet:
Beide Majeſtäten ſuchten geſtern Mittag das
deutſche evangeliſche Waiſenhaus Talitha Kumi
auf, die älteſte proteſtantiſche Anſtalt in Jeru-
ſalem, welche ſchon Kaiſer Friedrich 1869 beſucht
hatte. Dieſelbe Oberin Schweſter Charlotte, die
damals den Kronprinzen begrüßt hatte, empfing
die Majeſtäten. Nachdem die ſyriſchen Zöglinge
die deutſche National-Hymne vorgetragen hatten,
beſichtigte das Kaiſerpaar eingehend alle Räume
der Anſtalt, welche durch Ordnung und Sauber-
keit einen ſehr günſtigen Eindruck machte. Kaiſer
und Kaiſerin verweilten über eine Stunde in
Talitha Kumi im Geſpräche mit den Diako-
niſſinnen. Von Talitha Kumi begaben ſich die
Majeſtäten nach dem deutſchen katholiſchen Hoſpiz,
das mit deutſcheu Fahnen geſchmückt war. Nach-
dem Kaiſer und Kaiſerin in dem Hauptſaale
Platz genommen hatten, der mit den Bildern der
Majeſtäten geziert war, hielt Paſtor Schmidt
eine Begrüßungsanſprache, auf welche der Kaiſer
Folgendes erwiderte:

„Zunächſt danke Jch Jhnen für Jhre pa-
triotiſche Anſprache. Jhre Anſtalt ſteht, wie
Sie ſagten, unter Meinem Schatten. Dieſer
Schatten geht aus von demſelben ſchwarz-
weißen Schilde, den Jch ausgereckt habe auch
über Jhre Brüder und Glaubensgenoſſen,
welche im fernen Oſten ihr Leben und ihr
Blut ihrem Heiland zu Liebe für die Aus-
breitung des Evangeliums einſetzen. Sie zu
beſchützen, iſt jetzt Mein Bruder draußen mit
der gepanzerten Macht Meiner Schiffe, deren
Flagge auch hier ſchützend über Jhnen weht.
Bei Meiner Heimkehr ins Vaterland werde
Ich dafür Sorge tragen, daß Jhre Landsleute
erfahren ſollen, wie mühſam Sie hier draußen
arbeiten und welche vortreffliche Reſultate
Jhre Anſtalt aufzuweiſen hat, deren aus-
gezeichneter Ruf Mir bereits zu Ohren ge-
kommen war. Sie iſt in der That ein Segen

Georg auf Kreta verhindert? Um dorthin zu
wohin man jetzt glücklich gelangt iſt,

landen

für die hieſige Bevölkerung und das hieſige
Land.“

Nachdem hierauf im Namen der Zöglinge
der Anſtalt ein arabiſches Mädchen in deutſcher

Sprache eine Huldigung an das Kaiſerpaar
vorgetragen hatte, verließ dieſes das Hoſpiz
unter den begeiſterten Hochrufen aller An-
weſenden.

Das „Neue Jahrhundert“, unabhängige
Wochenſchrift in Kölv, veröffentlicht bisher noch
nirgends gedruckte Geſprätte des Fürſten
Bismarck mit Bucher. Das, wie das Blatt
angiebf, völlig authentiſche Material wirft
intereſſante Streiflichter auf Bismarcks Verhält
niß zur ſozialen Reform. „Der Gevanke der
ſoztslen Reform lag Biémarck bereits zu
Beginn des Kulturkampfes im Sinu. Jhm
bangte auch nicht vor dem „Sprung ins Dunkle,“
der damit unternommen wurde. Aber er
verſchob die Ausführung deswegen, weil zunächſt
der Kulturkampf, ſpäter die immer nothwendiger
erſcheinende wirthſchaftliche Reform ihn zu ſehr
in Anſpruch nahmen und weil er einen
praktiſchen Erfolg ſich nicht davon verſprach.
„Es klingt ja wugnderſchön“, ſagte er damals
zu Bucher, „daß mar, um die Sozialdemokratie
an weiterem Wachsthum zu verhindern, ihr die
Wurzeln abgraben, die Urſachen der Unzu-
friedenheit der Arbeiter beſeitigen müſſe. Aber
es gehört eine gewiſſe Naivetät dazu, die ich
leider nicht mehr beſitze, um anzunehmen, daß
ſelbſt eine ganz augenſcheinliche Verbeſſerung
der Lage der arbeitenden Kleſſen die Sozial
demokroten zufrieden ſtellen werde. Schimpfen
ſie nicht über das eine, ſo ſchimpfen ſie über
das andere. Zu bekehren ſind dieſe Leute nicht.
Hätten ſie jeden Sonntag ein gebratenes Huhnr,
ſo würden ſie auch noch ſilberne Meſſer und
Gabeln dazu verlangen. Aber das Haft-
pflichtgeſetz, die Veſtimmung, daß bei Unfällen
der Arbeiter den Nachweis führen ſoll, daß die
Schuld den Arbeitgeber trifft, wenn er ſeine
beſ eidene Entſchävigung haben will, das iſt in
der That ein elendes Eeſetz, das muß fort,
dafür muß etwas Bäeſſeres her, da iſt Licht und
Schatten zu ungleich vertheilt. Um der Sache
willen muß da etwas geſchehen, niht um Dank,
den, wenn die Sache gut abläuft, uns doch
andere wegeskamotiren manchmal gerade
diejenigey, die am meiſten mit Händen und
Füßen dagegen geſtrampelt haben. Ein ander
mal ſagte er „Sehen Sie, Bucher, wenn man
die Arbeite ſchutzgeſetzgebung auch auf einen
Schutz vor dem Trinkteufel, dem diabolus
germanicus, ausdehuen könnte, dann wären mit
einem Schlage (in großer Theil derſozialen Frage
gelöß, und wir wäcen auch politiſch um ein
gutes Stück weiter vorwärts gekommen. Jch
bin ganz gewiß nicht gegen ein Glas Wein
oder Bier oder meinetwegen auch Schnapé,
wenn einem ſeine Mittel nichts Beſſeres erlauben,

und euch nicht gegen ein paar Glas, ader
unſere Leute ſitzen im Wirthshaus, um zu
politiſirer, und politiſiren, um im Wirthshaus
zu ſitzev. Da geht dann das häusliche Glück
verloren, die Leute werden verbitterf, und die
Verbitterung, die ſie von Hauſe mitnehmen, die
übertragen ſie dann auf die Polſtik

Nunmehr ſind ſämmtliche Wahlergeb-
niſſe bekannt. Es ſind gewählt worden
147 Konſervative, 57 Freikonſervative, 99 Cen
trum, 1 Reformpart i, 74 Nationalliberale, 10
Freiſinnige Vereinigurg, 24 Freiſinnige Volks
partei, 1 Demokrat, 3 Bund der Landwirthr,
14 Polen, 2 Däner, 1 Fraktſorsloſer.

Die deutſche Studentenſchaft hatte
beabſichtigt, ſich an der Beiſetzung des Fürſten
Bismarck im Mauſoleum durch Vertreter zu be-
theiligen Die Beiſetzung ſoll jedoch nur im
kleinen Kreiſe erfolgen, ſo daß auch eine Be-
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theiligung der Studentenſchaft unmöglich ge
worden iſt. Jedoch hat Fürſt Herbert Bismarck
geſtattet, daß Vertreter der deutſchen Hochſchulen
einige Zeit nach der Beiſetzung am Grabe des
ger feierlich einen Kranz niederzulegen. Der

erliner Studentenausſchuß faßte eine Reſolution,
alljährlich an einem noch zu errichtenden Bismarck-
Gedenkſteine einen Kranz niederlegen und ſich
mit den Hochſchulen, die die gleiche Abſicht
haben, über einen beſtimmten Tag dauernd zu
einigen.

Dortmund, 4. Nov. Der bekannte ſo
zialdemokratiſche Abgeordnete Redakteur Dr.
Lütgenau, welcher bekanntlich Prügelſtrafe bei
anarchiſtiſchen Vergehen anzuwenden empfah, iſt
aus dem Parteiverbande entlaſſen worden. Dr.
Lütgenau ſcheint der ſozialdemokratiſchen Partei
leitung noch viel zu ſchaffen zu machen denn
der größere Theil der hieſigen Parteigenoſſen
ſteht auf ſeiner Seite. Eine von ihm auf geſtern
Abend einberufene Verſammlung ſtellte ihm faſt
einſtimmig ein VertrauensVotum aus.

Großbritannien.
London, 4. Nov. Zu Ehren Kitcheners

fand heute im Manſionhouſe ein Bankett ſtatt,
bei dem Lord Salisbury auch auf Kitchener
einen Trinkſpruch ausbrachte, worin er deſſen
diplomatiſches Geſchick rühmte und mittheilte,
ihm ſei heute Nachmittag eine Notifikation zu-
gegangen, wonach Frankreich beſchloſſen habe,
von der Aufrechterhaltung der Beſetzung Fa-
ſchodas abzuſtehen. Damit ſei zwar nicht aller
Grund zu einer Kontroverſe beſeitigt, denn es
könnten immer noch Auseinanderſetzungen vor-
kommen, aber die akute Frage ſei erledigt.

Jtalien.
Rom, 4. Nov. Jn'olge des andauernden

Steigens der Brotpreiſe ordnete die R
ierung die Vertheilung von Getreide aus den
ilitärwagazinen zu den Einkaufspreiſen an,

und zwar im Bereiche der ſechs Armee-Kommau-
dos: Sardinien, Sizilien, Neapel, Bari, Palermo
und A cona.

Frankreich.
Paris, 3. Nov. Der heutige Miniſterrath

beſchäftigte ſich mit der Faſchoda-Frrge. Ge
rüchtweiſe verlautet, Major Marchand werde in
Kairo eine Jnſtruktion erhalten, die dahin geht,
dem egyptiſchen Kommandanten von
Faſchoda Beſitz ergreifen zu laſſep.

Prozeß Harden.
Berlin, 2. November. Gegen den be

kannten Publiciſten Max milian Harden iſt das
Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung argeſtrengt

worden. Der Prozeß, welcher jetzt in Berlin
zur Verhandlung kommt, wird theilweiſe unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Der
Hauptpunkt der Anklage ſtützt ſich weſentlich auf
einen „Zukunſts“-Artikel: Pudel- Majeſtät und
„der Wahrheit Rache.“ Der Stoatsanwalt be
antra te wegen Mejeſtätsbeleidigung eine Ge
fängnißſtrafe von einem Jahre. Das Urtheil
lautete auf ſechs Monste Feſtung.

Lokales
Merſeburg, den 5. November,

Poſtaliſches. Die Handele- und Ge
werbekammer in Dresden hat in Anregung ge
bracht, Poſtnachnahmeſendungen auf nachträg-
lichen Wanſch des Abſenders ohne Nachnahme
aushändigen zu laſſen. Wie wir hören, iſt
Ausſicht vorhander, daß das Reichs Poſtamt
dieſem Antrage näher tritt, insbeſondere da es
bei verſchiedenen Eiſenbahnverwaltungen üblich
iſt, unter Umſtänden nach obigen Grundſötz n
zu verfahren, ohne deß hierdurch Un uträglich
keiten entſtanden wären. Die Geſchäftswelt
dürfte die geplante Verkehrserleichterung mit
großer Freude begrüßen.

Erledigte Stellen für Miltltär-
anwärter im Bezirk des A. Armee
korps. 1. Januar 1899: Jeßnitz (Anhalh),
Kaiſerl. Poſtamt Landbriefträger, 700 M. Ge
halt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt
ſteigt bis 900 Mk. Solort, ſpäteſtens 1. De
zember 1898: Cölledo, Magiſtrat und Polzei-
Verwaltung, Polizeiſergeant, Magiſiratsbote,
Vollziehungsbeamter und Aufſeher der ſtädtiſchen
Arbeiter, auf Lebenszei, mit Nebeneinnahmen,
900 Mk., ferner Dienſtwohnung; Helm und
Säbel werden von der Stadt geliefert, auch
wird Kleidergeld gewährt. 1. Januar 1899:
Nöbdenitz, Kaiſerl. Poſtamt, Landbriefträger,
760 M. 1. Januar 1899: OHſchersleben,
Kaiſerl. Poſtamt, Landbriefträger, 760 Mk. Ge
halt und 108 M. Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt
ſteigt bis 900 Mk.

Kartenbrief-Jubiläum. Der Karten
brief, eige der erſten Schöpfungen des neuen
Generalpoſtmeiſters, fiert am 1. November ſein
einjährig' s Beſtehev. Mit welchen Hoffnungen
wurde nicht dieſe Neuerung von Privaten und
Geſchäft leuten begrüßt, bis es ſich im praktiſchen
Gebrauch zeigte, daß die Karten in dieſer Form
eben „unpraktiſch“ ſind. Und ſo wird der Kar
tenbrief allenthalben mißachtet. Vielleicht hat

dieſe Jngnorirung zur Folge, daß er nach eini
gen Reſolutionen ganz verſchwinden oder neu
fagonnirt zur Ausgabe gelangt. Ja, wenn ſich
Herr v. Podbielski herbeiließe, für die Beſörde
rung ſtatt 10 nur 5 Pfennig zu verlangen, daun
wäre der Kartenbrief der all ſeitigen Bevorzugung
ſicher. Uebrigens hat ſich die Einrichtung der
Kartenbriefe, die vor einer Reihe von Jahren
zuerſt in Belgien eingeführt wurden, allmählich
über eine Reihe von Ländern verbreitet. Gegen
wärtig beſteht ſie in Belgien, Bulgarier, Däne
mark, Frankreich, Großbritannien, Jtalien, Mon
tenegro, Niederlande, Oeſterreich-Uagarn, Portu
gal, Rumänien, Rußland, Schweden, Serbien
in mehreren amerikaniſchen Staaten und in ein
zelnen engliſchen Kolonieen. Die Schweiz und
Spanien haben keine Kartenbriefe. Das Porto
für Kartenbriefe iſt allgemein daſſelbe wie für ge
wöhnliche Briefe; vereinztlt, z. B. in den Nieder
landen und Rußland, wird eußer dem Porto
noch ein Zuſchlag für das Formuler erhoben.

Vom Martinstag. Der Martinstag
kommt nahe, und unter den Gänſeheerden be-
ginnt ein großes Morden. Die Zeiten ſind
ſo ſchlecht noch lange nicht, daß ſie auch die
Martinsgans mit fortgenommen haben, ſie
prangt in dieſen Tagen überall auf dem
Mittagstiſch, und die Hausfrau kommt bei dem
ergiebigen Bratenvogel auch alle Mal auf die
Koſten. Paßt es aber nicht genau am Mar-
tinstage ſelbſt, nun ſo iſt es eine Kleinigkeit
früher oder ſpäter. Der Martinstag iſt ſchon
ſeit uralten Zeiten in Ehren gehalten, ſchon
vorher iſt er ein Schmaustag geweſen, ehe ihm
Biſchof Martin von Tours ſeinen Namen gab.
Daran erinnern auch noch die vielen Märkte,
die gerade auf dieſen Tag fallen, zu welchen
beſonders das ländliche Geſinde in die Stadt
zieht, um ſich vergnügte Stunden zu bereiten.
Es iſt darum auch eine wichtige Geſchäftszeit;
was an landwirthſchaftlichen Arbeiten noch zu
erledigen iſt, kann nun in größerer Ruhe be-
ſorgt werden, die Ernteerträge ſind, zu einem
erheblichen Theil wenigſtens, in klingende
Münze umgeſetzt, die Landarbeiter haben ihre
„Deputate“ erhalten, die kleinen Leute haben
ein Schwein oder die gemäſteten Gänſe ver-
kauft, kurzum es iſt Geld da. Und da wird
denn, da man nicht weiß, wie die Witterung
ſich in den kommenden Wochen geſtalten kann,
Alles eingekauft, was erforderlich. Vornehmlich
wird an die wärmere Winterhülle gedacht.
Beim Einkaufen kommt man aber leicht von
dem, was man haben muß, auf das, was man
haben möchte, und ſo kommt noch ein Schmuck-
oder Putzſtück in das Paquet. Die Konkurrenz
hat ja heute auf allen Gebieten die Preiſe ſo
ermäßigt, daß aufs Dorf ſchon Vieles hinaus-
geht, was früher nur in ſtädtiſchen Wohnungen
zu ſchauen war. Und die größere Traulichkeit
der Wohnung auf dem Lande übt einen nicht
zu unterſchätzenden Einfluß darauf, dem Locken
zum Umſiedeln in die Miethskaſernen der
großen Städte zu widerſtehen. Von den Volks-
gebräuchen am Martinstage iſt nicht mehr viel
übrig, ſehr vielfach iſt ſchon Alles verſchwunden.
Die geſtrenge Polizei hat ihr Veto eingelegt,
weil der Spektakel ja allerdings in früheren
Jahren mitunter übergroß geworden iſt, und
die aufdringliche Bettelei leicht läſtig wurde.
Wer aber die früheren Martins-Umzüge kannte,
wohl ſelbſt mitgelaufen iſt, der wird doch be-
dauern, daß nicht Manches der Zeit angepaßt
wurde und erhalten blieb. Es war doch oft
ein wirkliches Vergnügen! Was heute an mo-
dernen Vergnügen uns entgegentritt, iſt doch
auch oft ſo wenig erfreulich, daß die harmloſe
Wildheit der Martinszüge dagegen verblaßt.

Nichtraucher-Coupees. Jn letzter
Zeit ſind wederholt Beſchwerden darüber cinze
gangen, daß Reiſende mit brennenden Cigarren
in Nichtrauchercoupees eingeſtiegen ſind und
dort unter Einverſtändniß der anderen Paſſa-
giere weiter geraucht haben. Die Eiſenbahn
direktionen haben deshalb Veranlaſſung ge
nommen, die Stationsbeamten und das geſammte
Zugperſonal auf die genaueſte Beachtung der
bezüglich des Rauchens erlaſſenen Beſtimmungen
mit dem Bemerken aufmerlſam zu machen, daß
das Rouchen in Nichtrauchercoupees auch dann
nicht genottet iſt, wenn ſämmtliche Jnſaſſen da
mit einverſtanden ſind, oder wenn ein ſolches
Coup e nur von einem Raucher beſetzt iſt.

Provinz und Umgegend
Eisleben, 30. Oktober. Ja der Kreis

ſynode, die in der vergangenen Woche hier tagte,
ließ ſich ein Synodale, Digconus Tappert-
Eisleben ungefähr ſo vern hmen: Es ſei an der
Zeit, die alten Kirchenſtrafen wieder einzuführen.
Der Sünder ſolle nicht mehr unter den Frommen
und Gottesfürchtigen ſitzer, der gehöre auf die
Sünderbank. Jn ſeiner früheren Stellung (aller
dings einem Dorfe an der äußerſten Grenze
Poſens) ſei das ſo gehandhabt worden, und er
erinnere ſich noch ſehr wohl, wie der Oberförſter

längere Zeit habe auf der Armeſünderbank ſitzen
müſſen. Der Vorſitzende der Synode brach
der Sache die Spitze mit der Bemerkung ab:
„Das gehöre nicht hierher, das könnte ja ſehr
nett werden.“

Halle a. S., 4. November. Die Stadt
verordneten haben dieſer Tage den zwiſchen dem
Magiſtrat und dem Juſtizfiskus abgeſchloſſenen
Kaufvertrag genehmigt, 5200 Quadratmeter für
600,000 Marf, wonach das an der Poſtſtraße
und der Rathhausgaſſe belegene Terrain zwecks
Errichtung eines neuen Amtsgerichts ge
bäudes an den Jnſtizfiskus übergehen ſoll.
Ein ſolcher Neubau war ſchon längſt dringendes
Bedürfniß, und es iſt zu wünſchen, daß auch
die geſetzgebenden Körperſchaften die erforder
lichen Mittel bewilligen werden.

Creypau, 3. November. Wie mitgetheilt
wird, iſt das Fleiſch des vom Landwirth
Schlotte hier geſchlochteten und vom Fleiſch
beſchauer als trichinös befundenen Schwein s
nach einer nochmaligen Unterſuchung durch den
Herrn Kreisphyſikus Dr. Dietrich in Merſeburg
freigegeben mworden, da ſich herausgeſtellt hot,
daß das Fleiſch trichinenfrei iſt.

Wittenberg, 3. Nov. Die von dem
Kaiſer geſtiftete goldene Uhr für den beſten
Schützen des Armeecorps beim ſogenannten
Kaiſerpreisſchießen, welches alljährlich kurz vor
dem Manöbver ſtatifindet, iſt auch in dieſem
Jahre wieder beim 20. Regiment geblieben,
und zwar wurde ſie von dem Sergeanten
Wenzig der 8. Kompagnie errungen, welchem
ſie dieſer Tage überreicht worden iſt. Die
„Stadt“ Wittenberg iſt wieder einmal, wie vor
acht Jahren und aus demſelben Grunde wie
damals, von der Abgeordnetenwahl ausge-
ſchloſſen. Veranlaſſung zu dem Ausſchluß iſt
die ungeſetzliche Aufſtellung der Wahlbezirke,
die nach der Vorſchrift möglichſt abgerundet
ſein ſollen, thatſächlich aber, weil zu ihrer Ein-
theilung nur die Zählliſten, aber kein Plan der
Stadt benutzt worden iſt, ziemlich wirr durch-
einander gewürfelt ſind, wodurch die auf Grund
dieſer Eintheilung erfolgte Wahl von ſelbſt un-
gültig iſt. Der Kreis Wittenberg, ſowie der
Ausfall der Wahl wird durch den Ausſchluß
der Stadt Wittenberg in keiner Weiſe berührt.

Schkeuditz, 3. November. Jn der Jrren
anſialt Altſcherbitz ereignete ſich heute früh ein
ſchrecklicher Unglücksfall. Der Keſſelheizer Winter
war beauftragt, den Keſſel zu reinigen und hatte
die Flammenrohre mit Petroleum beſtrichen,
damit ſich der Schmutz an denſelben ſchn ller
löſen ſollte. Dabei mag der Mann wohl mit
einem Lichte hantirt haben, denn plötzlich ſchlug
eine gewaltige Flamme aus dem K. ſſel. Winter
wurde ſchrecklich verbrannt vorgefunden und
ſtarb nach einigen qualvollen Stunden.

Magdeburg, 3. November. Auf das
an das Ka ſerpaar in Jeruſalem ſeitens der
kirchlichen Körperſchaften von MagdeburgNeu-
ſtadt am 31. Oktober abgeſandte Telegramm lief
am 1. November hier folgende Antwort ein:
An Odberpfarrer Lemme. Se. Majeſtät der
Kaiſer und König laſſen für die Meldung von
der erfolgten Grundſteinlegung dortiger Martins-
kirche und die Segenswünſche der kirchlichen
Körperſchaften beſtens danken. Auf allerhöchſten
Befehl v. Lucanus, Geh. Kavinetsrath. Jn
Jeruſalem iſt die Depeſche aufgegeben am
1. November, 9 Uhr 40 Min. vormittags, und
hier aufgenommen am 1. November, 4 Uhr
nachmittags.

Bitterfeld, 3. Nov. Der ſchon ſeit
Jahren von Spanien aus in den verſchiedenen
Orten unſerer Provinz verſuchte Schwindel
über Hebung einer größeren Summe Geldes,
welches angeblich in der Nähe des betr. Ortes

Hochachtend Ein faillirter 2c. Bankier M.
Gefängniß Madrid 29. 10. 98. Nicht nur
der Jnhalt des Briefes, ſondern auch die
Orthographie kennzeichnen ſofort den Schwindel
des angeblichen „Bankiers“ es mag daher vor
dem Hineinfallen, und namentlich auf dem
Lande, gewarnt ſein.

Bitterfeld, 1. Nov. Geſtern Abend ge-
lang es der hieſigen Polizei, zwei fremde junge
Männer feſtzunehmen, welche falſche Geldſtücke
ausgegeben hatten. Dieſelben hatten in mehreren
Geſchäften Kleinigkeiten eingekauft und dann
jedesmal mit einem großen Fünfmarkſtück bezahlt.
Bald erkannten die Geſchätfsleute, daß ſie von
Gaunern geprellt worden waren, denn das in
Zahlung gegebene Geldſtück erwies ſich als falſch.
Wahrſcheinlich aus einer Verbindung von Zinn
und Blei hergeſtellt, zeigt es den König Albert
von Sachſen und die Jahreszahl 1893. An
Gewicht ſtehen die falſchen Stücke den echten
nicht unweſentlich nach. Auch iſt in der Größe
ein kleiner Unterſchied zu bemerken. Mit Hilfe
eines der betrogenen Kaufleute gelang es der
Polizei, die beiden Falſchmünzer in dem Augen-
blicke feſtzunehmen, als ſie auf dem Bahnhofe
gerade abreiſen wollten. Augenſcheinlich hatten
ſie ſich den Raub ſchon getheilt; denn jeder von
ihnen hatte außer einer Anzahl falſcher Fünf-
markſtücke noch 28 Mark in echtem Gelde in der
Taſche. Nicht unmöglich iſt, daß die beiden
„Käufer“ auch in anderen Orten „Geſchäfte“
gemacht haben.

Wernigerode, 3. November. Der Rechts
anwalt und Notar Daechſel wurde infolge
einer ſchmutzigen Handlungsweiſe, begangen an
ſeiner Haushälterin, wegen fahrläſſiger Tödtung,
vorgeſtern verhaftet. Das Vorkommniß erregt
hier und in der Umgegend allgemein großes
Aufſehen.

Benneckenſtein, 3. November. Ein
ſchweres Unglück ereignete ſich geſtern auf
hieſigem Bahnhof. Die vierjährige Tochter des
Bahnhofswirthes Fauge ſpielte am Herdfeuer
und zog in Abweſenheit ihrer Mutter brennende
Holzſtücke aus dem Herde. Dieſe fi len dem
armen Kinde auf das Röckchen und ſetzten
daſſelbe ſofort in Brand. Die lauten Jammer-
rufe des brennenden Kindes riefen die Mutter
herbei, die beim Anblick des Kindes ſofort zu
ſammenbrach. Glücklicherweiſe hatte auch der
Stationsvorſteher Grob das Wehtllagen gehört,
war der Mutter in die Küche gefolgt und er-
ſtickte mit ſeinem Dienſtmantel die Flammen an
dem brennenden Kude. Das letztere iſt am
ganzen Körper mit Brandwunden bedeckt und
nur geringe Ausſicht auf Rettung vorhanden.
Auch der Stationsvorſteher hat ſich bei ſeinem
tigen Rettungswerke nicht unbeträchtlich
verletzt.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Möglichkeit der Rückkehr

Andrees äußerte ſich der berühmte öſterrei-
chiſche Nordpolarfahrer Julius von Payer
in einem Vortrag, den er in ſeiner Vaterſtadt
Teplitz über Polarexpeditionen im Allgemeinen
hielt. Er bezeichnete die deutſche Südpolarfahrt
als viel gefährlicher, aber auch als wichtiger
für die Wiſſenſchaft als alle bisherigen Nord-
polexpeditionen. Zuletzt kam er auf Andrees
Ballonfahrt und die Frage zu ſprechen, ob
noch eine Hoffnung auf die Rückkehr Andrees
vorhanden ſei. Er bemerkte vorweg, daß An-
drees Expedition mit unzulänglichen Mitteln
ins Werk geſetzt worden ſei. Nach der einzigen
verbürgten Taubenpoſt zu ſchließen, ſei Andree

verborgen liegen bezw. vergraben ſein ſoll, iſt
jetzt auch in hieſiger Nähe verſucht worden,
denn heute empfing ein Gutsbeſitzer in

nach anfänglich nordöſtlicher Fahrt durch einen
Wirbelſturm gegen Südoſt getrieben worden
und mit ſeinem Ballon vielleicht an der Oſt-
küſte des FranzJoſefs-Landes niedergegangen,

dem wo er aber wegen der ungeheuren Ausdehnung
nahen Orte Holzweißig folgenden buchſtäblich des abzuſuchenden Gebietes noch nicht gefunden
wiedergegebenen) Brief: Geehrter Herr! Da
Sie mir als Ehrenmann empfollen wurden, ſo
will ich Jhnen ein Geheimniß anvertrauen,
wodurch Sie ein Vermögen Gewinnen können,
ſowie dieſes meiner Tochter retten, und mir die
Freiheit geben. Es
Sterlinge aus einer Bank zu heben, ſowie
2 000000 Franken aufgraben, welche ich auf
meiner Flucht in Jhrer Umgebung vergraben
habe und von welchen ich Jhnen 25 Proz.
offerire, iſt jedoch von Jhrer Rechnung die
nöthigen Auflagen vorſtrecken um den Grund-
ris ſamt Empfangsſchein zu retten. Da ich
mich im Gefängniß befinde, und nicht weis ob
Sie dieſes erhalten ſo iſt es mir nicht möglich
Jhnen hier meinen Namen zu geben, um Jhre
Antwort zu erhalten ſo bitte mir eine Depeſche
überſenden folgend lautend: H. Pedro Laroſa

Liſta Telegrafos Madrid. Spanien. „Wie-
viel bedürfen Sie heute“ (Hier Jhren Namen.)
Einmal Jhre Depeſche erhalten, ſo überſende
ich Jhnen Dokumente, welche die Wahrhaftig-
keit dieſer Affäre beglauben. Jhre Depeſche
mit Sendſucht Entgegen ſehend Zeichnet Jndes

handelt ſich um 4000 L.

werden konnte. Vielleicht ſei Andree auch von
FranzJoſef-Land über das Eis gegen die
Küſte Sibiriens vorgedrungen; wenn er aber
auch die ſibiriſche Küſte erreicht hätte, müßte
er noch ſo weite Märſch eins Jnnere des Landes
zurücklegen, daß vor nächſtem Herbſt keine
Kunde vonihm nach Europa gelangen könnte.

TagesBetrachtung
„Erſter“ war ſchon wieder 'mal, Ueber

den ſich freuen all', Ausgezahlt wird da
viel Geld, Das am „letzten“ häufig fehlt.

Nur zwei Monat noch, dann war Wieder
um ein ganzes Jahr. Mond' auf Monde
kommen, gehen, Eh' man's denkt, im Hand-
umdrehen Aus den Monden wird das
Jahr, Und ſo geht es immerdar. Und
je älter man ſich ſieht, deſto mehr die Zeit
entflieht. Biſt Du jetzt noch jung und ſchör,

Bald wirſt Du mit Staunen ſeh'n,
Daß nun ſchon die Jugendzeit Liegt ſo
weit Dir, ach, ſo weit. Drum verdittre
Dir des Lebens Kurze Spannue nicht ver-
gebens. Nur das Schöne und das Gute
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Freisblatt- Expedition.

Nummer 261. 1898. WMerſeburger Kreisblatt nebſt Jlluſtr. Sonntagsblat““ Sonntag, den 6. November.

Suche auf mit frohem Muthe. Jetzt ſieht
man nur auf den Wieſen Noch die Herbſt
zeitloſen ſprießen Gänſeblümchen, ſonſt ver
achtet, Wird von Manchem jetzt beachtet,

Und das
Dieſes ſtrahlt vor
es an der Jung

frau Bruſt. Kommt man in 'nes Waldes
Nähe, Kann man dort jetzt ſehn viel Rehe,

Die darin jagen allſobald Scheu zurück
in ihren Wald. Auf den Dörfern weit und

Ja, der ſtolze Menſch ſich bückt
Demuthsvolle pflückt
Wonn' und Luß, Steckt

breit Iſt j tzt fröhe Ki it.manches Lanein

Gans Garaus gemacht. Kuchen auch bäckt
man ſehr viel. Dann zum Tanz tönt frohes

Angefüllt mit ſchönen Sacher, Die den
Käufer glücklich macher, Wie mit gar be bleib', grüßt

Wünſchend, daß das ſchöne Wetter Ferner Der Zeitvertreib iſt wohl ſo alt wie die Gründung
bleibender Wohnſtätten er heißt: Hausmuſik. Aber das
Jnſtrument, das wir dazu empfehlen möchten, iſt nochEuer Vetter.

redtem Mund, Gaben die Verkäufer kund.
Ueberall ein Schrei'n, Anpreiſen, Reden

in den ſchönſten Weiſen. Rings ein Wälzen, T. November
z Wetterbericht des Kreisblattes.

Meiſt bedeckt, ſtarker Nebel, normale
Tewperatur, ſtrichweiſe Regen.

jung: Die Accordzither. Zu billigem Preiſe erhältlich,
leicht zu handhaben, ſpielend zu erlernen, hat ſich die
Accordzither ſchon ſo eingebürgert, daß eine ganze Reihe
von Fabriken darin wetteifert, den ſteigenden Bedarf zu

Drängen, Schiebev, Stoßen, oft vermiſcht
mit Hieben: Welch ein buntbewegtes Leben Deutſche Fonds. decken und das Jnſtrument immer mehr zu vervollkommnen.

3. November. Für den Kenner beſteht indeß kein Zweiſel, daß die ſoge
Kann nicht ſolch ein Jahrmarkt geben SFSeuptſoe Reichs Anleihe 3 101,75 G. nannte Müller'ſche Accordzither ihre Rivalinnen an

Für den Landtag iſt vun ſchon Jetzt vorbei do. do. 3 101,70 B. Solidität des Baues und Süßigkeit des Tones weit
die Wahlaktioy. Die Gewählten mögen nun van ?3,60 ba übertrifft. tFür das Land das Jhre thun: Es be Preußiſche Staatsonleihe 3 101,50 G Sie iſt in jeder beſſeren MuſikinſtrumentenHandlung

do. do. 3 101,70 ba erhältlich und ein reizendes „AccordzitherBüchlein“ ver
Da wird ſchützen und bewahren D. Vor den drohenden do. do 3 94,40 be ſendet die Fabrik J. T. Müller in DresdenStrieſen auf
Mancher W T. r geiſerb befand Sich Pfandvi iefe n 2 r Verlangen an Jedermann gratis und ſranko.

indeß im heil'gen Land. Wir verfolgten von o do a Ter erre S Was ſie thoten in e Ferne h e e J 'eidenstoffe
Spiel. Nach des Sommers Müh' und Eingeweiht die Kirche dort, Doru'ger Aus dem Geſchäftsverkehr Bevor Sie Seidenstoffe haufen, bestellenPlage Macht der Landmann frohe Tage, Proteſtanten Hort. Deutſche aller Kon T 2 e l i halteD Lädr ſich Freund', Verwandte ein, Unb feſſionen Unter Deutſchlands Schutz wo Zur Hebung der Häuslichkeit. r rFür die bevorſtehenden längeren Feierabende unſere Leſer MicnELS Gie feraren
nun heißt es „Luſtig ſein!“ Jahrmarkt war
hier wieder 'mal. Buden ſtanden ohne Zahl,

Rückſicht ouf den Einkaufspreis

Verkauf nur gegen Baar zu streng festen Preisen.

wen Daß ein jeder daran denk', Mahnt
des Kaiſers ſchön Geſchenk.

auf einen ebenſo harmloſen, wie herzerfreuenden Zeitver-
treib aufmerkſam zu machen, iſt uns eine angenehme Pflicht. Speoialhaus für Seidenstoffe u. Sammete,

BERLiN Leipziger Str. 43 Deutsehlands grösst es

ulius Löwinberg,
Sgöckenr Eamnerfeetarre m oder uuren,Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 20, I. Etage.

Cotal- Ausverkauf
(3311)

wegen Todesfalles des Jnhabers zwecks vollſtändiger GeſchäftsAuflöſung.

Waaren
Reſte, Abſchnitts-Roben und ReſtBeſtände einzelner Waarengattungen

Verkaufszeit: Vormittags 9--1 Uhr, Nachmittags

Die bedeutenden, durch Eingang der Herbſt Neuheiten und anderer Waarenlieferungen vermehrten Waarenbeſtände müſſen möglichſt ſchleunig geräumt werden, es ſind deshalb ſämmtliche Waaren ohne

e im Wreiſe bedeutend herabgeſetzt.
Große Poſten: Seidenſtoffe, Kleiderſtoffe, Wachsſtoffe, Baumwollwaaren, Leinenwaaren, Bett und Tiſchzeuge, Buxkins und r Gardinen. Portioèrenſtoffe und viele andere

zu noch nie gekannten billigen Preiſen.
fabelhaft billig. ISämmtliche Waaren sind mit den herabgesetzten Preisen deutlich markirt.

Die zur Lager-Complettirung eingehenden Waaren ſind dem Ausverkaufszweck entſprechend im Preiſe gleichfalls ermäßigt.
u3—-7 Uhr.

I. Etage.al a. s. Julius Löwinberg Ulrichstr. 20,
Dwangsversteigor ung

Montag, d. 7. November 1393,
Nachm. 4 Uhr,

werde ich in Wallendorf an Ort und
Stelle zwangsweiſe

7 Stück Läuferſchweine
öffentlich meiſtbietend gegen
zahlung verſteigern.

Sammelplatz im Gemeinde- Gaſthofe
zu Wallendorf.

Kettenbeil,
3391) GerichtsVollzieher kr. A.

Jnſtrumenten
Schleiferei

3382 vonII. on Is, Markt 9,
im Hauſe des Kaufmanns Th. Funke,

Auch jeden Markttag
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften
zu allen Schleiferarbeiten.

Winters Patent

Baar-

nach verbeſſertem iriſchen
Syſtem für dauernden und zeitweiſen
Brand mit jedem Brennſtoffe em-

pfiehlt (3193Alb. Bohrmann's Nehkf.
Jnh. W. Seibicke, Ofen handlung

Gotthardtſtraße 8.
Cand. d. Theol. ertheilt noch einigen

Gymnaſiaſten in gewiſſenhafter Weiſe

Rachhilfeſtunde.
3389) Roßmarkt 1 I.
Sohn achtbarer Eltern, welcher

Luſt hät, Gärtner zu werden, findet
bei gewiſſenhafter Ausbildung in den
meiſten Fächern der Gärtnerei zu ſehr
günſtigen Bedingungen Aufnahme beim
Lunſt und Handelsgärtner Otto
Wolf in Böhlitz- Ehrenberg bei

Leipzig. (3368
in Laufburſche

für ſofort geſucht

Germanen

Reizende Gegenſtände
für Kerbſchnitt und Holzbrandmalerei

vorgezeichnet u. auch ohne Zeichnung, in reicher Auswahl mit vielen Neuheiten

Brand mal- W einAwarate Brandmal-prarate S Apparat
saraut i le yII 82,50. ohne Gummigebläſe.

Otto Bretschneicder,
kleine Ritterſtraße 2

Durch das bei mir jetzt eingeführte Rabattſyſtem ſind dem ſtändig
bei mir Kaufenden weſentliche Vortheile geboten. (2387

e h e e 5 2 e e o r eS v e r e eS. 7 r S J 5* m d cc S ee e e t e S
Futterdämpfer,

Patent Brünner, kein Röhrenſyſtem,
E mit und ohne Quetſche und Kippvorrichtung, für alle Wicrthſchafts- S
E zwecke paſſend, unentbehrlich für rationelle Maſt, überall mit 7
höchſter Anerkennung und höchſten Ehrenpreiſen aus
S gezeichnet, empfiehlt

E. Rosch, Merſeburg,
Fabrik

landwirthſchaftlicher Maſchinn.
3257

D. v aLoch Billard ſeſt kill 5Restaurant Kohenzollern.
3274) O. Huth, a. d. Geiſel 2.

Heute Sonnabend Abend von 6 UhrWegen Ueberfüllung des Gartens
7 junge Obſtbäume, Aprikoſen, D Salzknochen.

3386) Carl Schwahbe.

ig.

baum zu verkaufen.
Aepfel-, Birn- und Pflaum n-
3390) Unteraltenburg 61. Sonntag früh: Speckkuchen.

Ort nder Barbiere, Böttcher, Buchbinder und vereinigten
Gewerke zu Merſeburg.

S General-Perſammlung S
Montag, den 21. November, Abends 9 Uhr,

im Reſtaurant „„Zur guten Quelle“.
Tagesordnung:

Neuwahl für die ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder.
Wahl der Reviſoren,
Aerztewahl.
Statutenänderung.
Anträge von Mitgliedern.
Verſchiedenes.

Anträge von Mitgliedern ſind bis Montag, d 14. November, Abends
6 Uhr, bei dem Vorſitzenden, Herrn Buchdruckereibeſitzer O. Hottenroth,

einzureiche:!. Der Vorſtand.
Funkenburg. n
Prühschoppen (oncert.

Der
Sonntag von 11--1 Uhr 1. Familien u Abend

der Altenburg
findet Sonntag, d. 6. Nov. 1393,

Abends 7 Uhr
in der „Kaiſer Wilhelmshalle“ ſtatt.

Die Einlaßkarten ſind am Saal-
eingange abzugeben. Es wird gebeten,
das Thüringer Volksliederbuch mit-

Entree frei.

Sonntag:
ff. Speckkuchen.

3383) F. Loeſche. zubringen. Eine Anzahl von Exemplaren
F wird noch für je 10 Pfg. dargebotenwerden.b ur Der Vorſtand.äg großesIustrumental- Concert

des berühmten Damen -Orcheſters
3518) „Concordia“.

Die für heute angeſetzten Concerte
finden im kleinen Saale ſtatt.

Kaiser-Wilhelms-llalle.

z Panorama.
klsass-lothringen,

PrachtSerie 1. Ranges.
Ein möblirtes Zimmer mit

Schlafkabinet iſt zu vermiethen

3343) Grüneſtraße 5.
C. F. Malpricht.

eDomMannerverein
Montag den 7. November,

Abends 3 Uhr,
im „Kyffhäuſer“, Steinſtr. 9.

Wodurch unterſcheidet ſich der Pro
teſtantismus vom römiſchen Katholi-
cismus? (Diakonus Bithorn.)

Gäſte ſind willkommen. (3292

Stadttheater
3385) in Halle a. S.
Sonntag, den 6. November.

Nachmittags 3 Uhr
Don Cesar.

Abends 7 Uhr:
Der Trompeter von

Säkhkingen.
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Gegründet 1859 Gegründet 1859.
Verſand- und GeſchäftsHaus

S

Proben, DerKataloge und neu erschienene,z reich illustrierteAufträge Haupt-Katalogvon 20 Mk. an wird gratisund portofrei

portofrei. versandt.
Marktplatz 2 u. 3. IIAL I a. Marktplatz 2 u. 3.r e e eererkeeen

Hervorragend schöne

Kleiderſtoffefür die Herbſt- und WinterSaiſon in unübertroffener Auswahl von der einfachſten bis zur hocheleganteſten Art, das Meter von 25 Pfg. an bis Mk. 6,50.
Die Kleiderſtoff-Collektionen in Halbwolle, Wolle und Seide umfaſſen die entzückendſten Sortimente, das Solideſte und das Preiswürdigſte,

was in dieſen Artikeln fabricirt wird.

S Fcortlaufend große Eingänge der aparteſten Saiſon Neuheiten in:Jackets, Kragen, Regen- und Winter- r Manteln,
Capes, ofen Blouſen,

Knaben- und Mädchen-Confection.
V r y welche das größte am hieſigen Platze beſtehende Etabliſſement für Damen und Kinder-Confection bietet: Reichſte Auswahl in allen

b Uge Gattungen von der einfachſten bis zur hocheleganteſten Art Garantie für tadelloſen Sitz; ſolide Stoffe und ſauberſte Näharbeit; bereitwilligſter

Umtauſch feſte, anerkannt billigſte Preiſe.

Große Special- Abtheilung für:

x Damen-Putz
und Weißwaaren.

Damenhute, Mädchenhute, TrauerHute, Echarpes,
feine, aparte Genres in aparter, ſolider Geſchmack in von der einfachſten bis zur hoch- nur die hervorragendſten

allen Preislagen. allen Preislagen. eleganteſten Art. Neuheiten in allen Preislagen.
Pariſer Modellhüte, KnabenHüte, Federn und Fantaſie- Rüſchen,
Wiener Reiſehüte. KnabenMützen. Arrangements. Pariſer Fächer.

Seidenband, Spitzen, Stickereien, Pariſer Blumen, Schleier, Handſchuhe, Schirme, Tapiſſeriewaaren, Oberhemden, Serviteurs, Kragen,

Manſchetten, Kravatten, Shlipſe c.

Der Bezug von Waaren aus dem Geschäftshaus J. Lewin empfiehlt sich um so mebhr, als die weitgehendste
Bürgschaft für gutes Tragen auch bei den villigsten Stoffen und Gegenständen geleistet wird. Jeder Artikel ist
mit festem und niedrigstem Preise deutlich versehen und ist daher eine Uebervortheilung völlig ausgeschlossen.

,svGGBGwW.„ò»v—vaaaaaaaaaaaaaaaaaaaanVerantwortlich für die Redaktion i. V. Haus Oskar Beckmann, Merſeburg. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg

e



Weilage zu Arx. 261 des „Werſeburger Kreisblatts“ vom 6. November 1898.

Vom
Trinken der Studenten.

Einen Vortrag des Straßburger Philoſophie
profeſſors Theobald Ziegler, den er vor dem
Deutſchen Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger
Getränke in Heidelberg hielt finden wir in den

Mittheilungen aus dem Verein gegen den
Mißbrauch geiſtiger Getränke.“

Die nöthige Beſſerung in den akademiſchen
Trinkſitten erwartet Ziegler nicht von polizei
lichen oder disziplinariſchen Maßregeln oder von
ſchulmeiſterlicher Beeinfluſſung, nur, meint er,
die mediziniſchen Profeſſoren ſollten ihre Hörer
beſſer über den Ernſt der Alkoholfrage unter
richten. Ziegler glaubt, man müſſe immer
wieder an die zwei ſtärkſten Stützen ſtudentiſcher
Moral, an ihr Gefühl für Freiheit und für
Ehre, appellieren. „Das Trinken iſt unter den
Studenten vielfach kein freies, es wird ihnen
nach Zeit und Ort und Quantität gegen
Neigung und Luſt, gegen Geſundheit und Pflicht

vorgeſchrieben und aufgezwungen. Die
Füchſe müſſen trinken, das gehört nach alt
ſtudentiſcher Anſchauung zu ihrer Erziehung.
Daß hierin ein Widerſpruch liegt mit dem
Weſen des Studenten frei iſt der Burſch!

iſt ohne alle Frage klar. Sich za gar
nichts zwingen laſſen, das gilt dem Studenten
als fein gutes Recht; hier aber läßt er ſich
ich möchte ſagen zum aller Elementarſten
zwingen, von dem Goethe ſagt: „wie Eſſen und
Trinken frei!“ Wir anderen Menſchen trinken,
wenn wir Durſt und Luſt haben, nur der arme
Teuf l von Student muß trinken, wenn es dem
Herrn Fuchsmajor oder dem nächſten beſten
rüden Geſellen, der ein paar Semeſter älter iſt,
gefällt, ihn ſpinnen zu leſſen; und er muß an
gewiſſen oder gar an allen Tagen der Woche
ſi à beim offiziellen oder offiziöſen Frühſchoppen
den Appetit und die Arbeit für den ganzen
Tag verderben. Gegen dieſen inneren Wider
ſpruch gilt es das Freiheits- und Unabhängig
keitsgeſühl des deutſchen Studenten aufzurufer,
den Verſtand der Verſtändigen mobil zu machen
gegen eine Sitte, die unvernünftig und thörichr'
alſo zur Unſitte geworden ift. Und nun die
Ehre! Freilich halten es manche Studenten noch
immer wie zu den Zeiten, da man „den Fürſten
von Thoren, zum Saufen auserkoren“ ſang,
für etwas Großes und Ruhmſchaffendes, recht
viel, recht ſchnell, recht elegant, ohne zu ſchütten,

J

r

bis auf die Nagelprobe den Becher zu leeren
und jeden Rauſch als unehrenhaft zu verfehmen,
dazu wird man es in abſehbarer Zeit gewiß
nicht bringen. Allein daß jener Ruhm kein
feiner, ein armſeliger und jämmerlicher ſei, das
giebt unter vier Augen heute doch faſt jeder Student
zu. Es iſt ein Stück veralteter Renommage, beſten
Falls ein Stück nicht verſtandener Romantik, das
ſich ganz anachroniſtiſch in unſerer ſonſt ſo rea
liſtiſchen Gegenwart ausnimmt. Wir ſind heute
alle auch Utilitarier, und vor dieſem Utili-
tarismus hält der Nimbus derartiger Leiſtungen,
die uns um Geſundheit und Kraſt, um Klarheit
und Geiſtesfriſche bringen, nicht mehr Stand.
Und hier ſehe ich nun doch in der Welt um
uns her einen Fortſchritt: einen Rauſch zu
haben und im Rauſch geſehen zu werden, gilt
unter uns Gebildeten doch nicht mehr für ehren
haft und für rühmlich; in Damengeſellſchaft
ſich zu betrinker, am hellen Tag durch die
Straßen zu taumeln gilt vielmehr für unan
ſtändig und für eine Schande. Was aber am
hellen Tage unehrenwerth und unrühmlich iſt,
was ſich in das Dunkel der Nacht verkriechea
muß, das muß überhaupt ſchimpflich und
unehrenhaſt ſein. Das, meine ich, müßte auch
der Student eisſehen, und er müßte überhaupt
ſo viel Verſtändniß für ſeine Zeit haben, daß
er merkt, daß dieſe eine andere geworden und
für ſolche Sitten die Stunde doch geſchlagen
hat. Unſere Zeit iſt demokratiſch geworden und
hat daher auch vor dem Amt nur noch dann
Reſpekt, wenn der Trägec deſſelben eine ſittliche
Perſögalichkeit, ein Mann von Charakter und
Herz iſt; den ſich betrinkenden Beamten oder
Pfarrer aber hält erfreulicher Weiſe der Bauer
oder der Arbeiter längſt nicht mehr für achtungs
werth, das müßten ſich doch ſchon die jünſteng
juriſtiſchen und theologiſchen Semeſter zum Be
wußtſein bri gen. Und in anderer Weiſe iſt
mir für dieſe Wandlung bezeichnend geweſer,
daß ſich bei ſolcher Aseinanderſetzung einmal
ein Student auf Tolſtoi berufen und das
Trinken und Betrinken damit entſchuldigt hat,
daß der Menſch ſich durch den Alkohol betäuben
und über das Weltelend hinweg täuſchen woll.
Es braucht alſo bereits eines peſſimiſtiſa en
Mäntelchens, um in der Theorie noch zu ver
theidigen, was die Praxis übt und ſanktioniert.
Allein auf deutſche Studenten, ſoweit ich ſie
kenne trifft dieſe Theorie nicht zu: einen ſolchen
Peſſimismus müſſen wir den Sklaven, auf
denen das Leben noch dumpfer laſtet, überlaſſen;
wir Germanen freuen uns mit 20 Jahren

unſeres Lebens und haben keinen Grund, die
Schmerzen deſſelben in Alkohol zu erſäufen;
ſelbſt der jugendliche Weltſchmerz, ſoweit er in
unſerer realiſtiſchen Zeit überhaupt voch vor-
kommt, iſt ein ſo angenehmes und feines Ge
fühl, daß es ſchade wäre, ihn durch das draſtiſche
Mittel eines Rauſches zu verſcheuchen. So
rufen wir getroſt die guten Geiſter der Freiheit
und Ehrenhaftigkeit gegen das Trinken des
Studenten unter die Waffen.“

Ziegler wendet ſich dann an das Elternhaus
und ſagt hier recht ernſte Worte, die weiter
getragen zu werden verdienen. „Die Studenten
würden ſicher mäßiger ſein, wenn ſie alle zu
Haus an Mäßigkeit gewöhnt worden wär n und
ein Leben in Nüchternheit und Mäßigkeit 18
oder 20 Jahre lang gelebt hätten. Und ſie
würden ſolider ſich führer, wenn es nicht von
allen Bier- und Stammtiſchen ihrer Väter
widerhallte, daß Jugend austoben und ſich ihre
Höcner ablaufen müſſe; auf anderem Gebiet
hat Sudermann in ſeinem „Fritzchen“ dieſe väter
liche Mitgabe und dieſe väterliche Weltanſchauung
von Jmmoralität und VLaxheit ſcharf getroffen
und das Verhängnißvolle und Gefährliche der

packendemſelben gewaltig und zugreifend in
Realismus dargeſtellt. Das iſt halt in Gottes
Namen das alte Wort von den Sünden der
Väter, die ſich an den Kindern heimſuchen bis
ins dritte und vierte Glied. Und mit
Anſchauung hängt auch die Art

halten.

tiſchen Sitten undlnſitten, über ihr luxuriöſes
und ausſchweifendes Leben, und daneben ſeinem
Sohn einen Wechſel giebt, mit dem ein klein
ſtaatlicher Miniſter allenfalls auch exiſtiren
könnte! Das, meine Herren, iſt
blema“, ſondern iſt aus der Wirklichkeit
griffen. Dürfen wir uns alſo über
Studenten und wie ſie es treiben, wundern,
wenn wir ſehen, wie in der Geſelligkeit

ge

Schande auf den Rauſch
Mutter ſoll ſie nicht zu zimperlich ſein, darüber

dieſer
zuſammen,

wie die Väter ihre Söhne auf der Univerſität
Was ſoll man dazu ſagen, wenn ein

Vater ſchwächlich Klage führt über die ſtuden
über die Aufgabe der Schule und

ſelbſt, die er ermahnt:

keine Pro
ge zu ſein.

unſere
werden: andere leiten und regieren aber kann

der
Alten Luxus und ſinnlicher Genuß im Vorder- Leib und die eigene Seele in Zucht und

Und ſo wüßte ich freilich ein recht gutes
ein faſt unfehlbares Mittel gegen die Unmäßig
keit und Unkeuſchheit und allerlei ſonſtige böſe
Dinge im ſtudentiſchen Leben, nur ſchade, daß
es ſo ſchwer zu beſchaffen iſt! Es heißt: das
Elternhaus reformiren und die Sitte refor-
miren! Denn im Grunde iſt auch der Student
viel weniger unabhängig und frei, viel mehr
Kind und Geſchöpf ſeiner Zeit und Sklave
ihrer Sitte, ſeiner Umgebung und ihrer Lebens-
führung, als er und andere das wiſſen und
glauben. Darum müſſen wir die öffentliche
Meinung gegen die Unmäßigkeit im Trinken
überhaupt aufbieten, wenn wir ſie bei den
Studenten bekämpfen wollen. Und hierbei
dürften uns die gebildeten Frauen erheblich
mehr unterſtützen, als ſie es zu thun pflegen
und bisher gethan haben. Wir wiſſen, mit
wie viel Widerwillen und Ekel eine Frau der
Rauſch erfüllt, und wie ſie vor dem Trunkenen
inſtinktiv zurückweicht: dieſem natürlichen Gefühl
ſoll ſie ſich nur noch ein bischen mehr, ein
bischen bewußter und muthiger hingeben, nicht
nur während des Rauſches, ſondern auch nach
her ſich abwenden und den Trunkenbold prin-
zipiell boykottiren und ſo den Stempel der

drücken und als

mit dem heranwachſenden Sohn zu reden und
ihm etwas von ihrem Abſcheu mit hinauszu-
geben ins Leben: dann haben wir die Ausſicht,
mehr als bisher mit unſeren Beſtrebungen zu
helfen und zu erreichen.“

Danach ſagt Ziegler noch goldene Worte
wendet ſich

die ſtudierende Jugend
„ganz individualiſtiſch

ihrer ſelbſt und ihrer eigenen Zukunft und ganz
ſozial ihrer Pflichten gegen Andere eingedenk

Sie wollen und ſollen dereinſt die
„leitenden“ Kreiſe und Stände unſeres Volkes

ſchließlich wieder an

und darf nur, wer ſich ſelbſt, wer den eigenen
ügel

grunde ſteht und das Protzenthum ſich auch hält. Wollen ſie alſo das Recht auf ihre Zu
darin gefällt, die Söhne bei den theuerſten Re- kunft und auf dieſe ihr künftige Aufgabe nicht
gimentern dienen und ſich mit dem Wechſel ſchon als Jünglinge verwirken, ſo müſſen ſie
derſelben nicht lumpen zu laſſen; oder wenn
die alten Herren zu Beſuch kommen und ſtatt
dem Filius das Gewehr zu viſitiren, mit ihm
gemeinſam in aller Fidelität ſich ſelber betrinken?
Die alte triviale Gaſſen-Weisheit: wie die
Alten ſungen, ſo zwitſchern die Jungen, gilt
auch von unſern Studenten.

neben vielem andern, was ſie müſſen
vor allen und in allen Dingen auch Maß
halten. Was man aber ſoll, das kann man
auch, und darum appellire ich hier am Schluß
noch einmal an die deutſchen Jünglinge ſelbſt
und an ihre eigene Kraft mit dem energiſchen
Wort Kants: „Du kannſt, denn Du ſollſt.“
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Parcellirung
des der Landbank in Berlin gehörigen

Rittergutes Baerscdort.
Buaersdorf liegt im Kreiſe Rawitzſch, Provinz Poſen,

dicht an Stadt und Bahnhof Bojanowo (Hauptſtrecke Breslau
Poſen-Berlin), wird von Chauſſeen durch ſchnitten und gehört
zu den ſchönſten Gütern der Provinz. Es hat durchweg tief
gründigen humoſen ebenen Lehmboden, iſt ſyſtematiſch drainirt und
in ſehr hoher Cultur. Die nächſten Zuckerfabriken befinden ſich in
Guhrau, Trachenberg, Frauſtadt, Koſten, Goſtyn.

Es kommen zum Verkauf mit voller Ernte, todtem und leben-
dem Jnventar:

1. Das (Haupt) Rittergut Baersdorf, Größe 425 ha incl.
100 ha Wald, mit großer Brennerei und gutem Wohnhaus,
welches wie auch die anderen Wirthſchaftsgebäude elektriſche
Beleuchtung hat. Anzahlung 200 000 Mk.

2. Das Gut Carlshof, Größe 125 ha. Anzahlung
40000 Mk.

3. Das Gut Schlemmsdorf, Größe 135 ha. Anzahlung
45 000 Mk.

4. Wirthſchaftsgehöft Baersdorf Nr. 4, Größe 25 ha. An-
zahlung 10 000 Mk.

5. Wirthſchaftsgehöft Baersdorf Nr. 5, Größe 25 ha. An
zahlung 10 000 Mk.

6. Gut Baersdorf Nr. 6, Größe 75 ha. Anzahlung
30000 Mk.

7. Wirthſchaftsgehöft Baersdorf Nr. 7, Größe 40 ha.
Anzahlung 15000 Mk.

8. Wirthſchaftsgehöft Baersdorf Nr. 3, Größe 50 ha. An-
zahlung 15 000 Mk.

9. Gut Baersdorf Nr. 9,
30000 M.

Sämmtliche Güter und Wirthſchaftsgehöfte haben gute maſſive
Gebäude, werden mit vollem todten und lebenden Jnventar, ſowie
Ernte übergeben.

Verkaufstermin täglich auf dem Gute. Beſichtigung
jederzeit. Weitere Auskünfte ertheilt das Anſiedelungsbureau

Baersdorſbei Moſanorno., Prov. Posen.

Größe 75 ha. Anzahlung

3224)

auf Acker,950,000 Mar à 3/,Ackergrundstücke
jederzeit zahlbar. Offerten erbittet (2035beleihen wir in jedem Betrage (6000 bis

300000 M.) à 31, Geſuche m. Aufſch.
Stiſtsgelder“ an fudolf None, Magdeburg

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntaasblatt

Cronen-Quelle
zu Obersalzbrunn i. Sechl.

Wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Stein-
beschwerden, Diabetes (Zuckerkrankheit), die verschiedenen Formen der Giücht, sowie
Gelenkrheumatismus.,. Ferner gegen Katarrhalische Affectionen des Kehlkopfes

und der Lungen, gegen Magen- und Darmkatarrhe.
Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen.

Broschüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franco.

Brief und ſelegramm- Adresse Kronenquelle Salzbrunn

Fried mann G OOo.,
Bank- und Wechselgeschäft.

Halle a S., Leipzigerstr. 36, gegenüber vom „Rothen Ross“,
ewpfehlen sich zur Ausführung aller das Bankfach betreffenden Geschäfte,

besonders: 1592An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewährung, Discontirung von Wechseln,

Contocorrent- und Check- Verkehr.
Amnahme und Verzinsung von Spareinlagen.

Ständiges Lager sicherer Anlagewerthoe.

Tun haben
r Hoä

in den meisten Colonialwaaren-,
Droguen- und Seifenhandlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

ist das beste
und im Gebrauch

z biligste und pequem sts
Waschmittel der Welt.

Man achte genau auf den Namen Dr. Thompson““
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H. Silberberg, bach

und die Schutzmarke Schwan.““ [1400
m. m zum Würzen der Suppen iſt von unzerſtörbarer

Haltbarkeit, auch wenn angebraucht, wenigeMaasTropfen genügen. Jn Originalfläſchchen v 35 Pfg.
Fritz Schanze, Delikateſſen, Südfrüchte, Conſerven, kl. Ritterſtr. 15.

(3302
an bei

Original Fläſchchen werden mit echtem Maggi nachgefüllt.

Familien-Penſtonat.
Junge Mädchen finden jederzeit

zu ihrer weiteren Ausbildung in
Wiſſenſch, Sprachen, Erlernung des
Haush. und geſelligen Formen unter
ſorgf. Leitung freundl. Aufnahme.
Eigenes Haus mit Garten und Bad.
gepr Lehrerin im Hauſe. Beſte Re-
ferenzen und Proſpekte durch die
Vorſteh. Frau Paſtor Greuner und
Tochter, Naumburg a. S. (3328

Junge
Damen,

welche die feine, ſowie
bürgerliche Küche

unter Leitung des Prinzipals erlernen
wollen, finden unter günſtigen Be
dingungen Aufnahme im [3366

Reſtaurant

„Zum Schultheiß“,
Halle a S., Poſtſtraße 5.

Hausliſten
Formulare
vorräthig

Kreishblatt-Druchkerei,
Zu beziehen durch jode Buchhandlung
ist die in 34. Aufl. erschienene Schrift
des Med. Rath Dr. Müller über das

e e 22Se uFreizusendung für 1.& i. Briefmarken
Curt Röber, Braunsohweig,

Reklamationen
über unpünktliche Zu-
ſtellung des „Kreis-

blattes“, bitten wir ungeſäumt bei
unſerer Expedition anmelden zu wollen.

Verantwortlich für die Redaktion i. V.; Hans Oskar Beckmann, Merſeburg. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg
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